
In Stuttgart fand Rudolf Steiner die meis-
ten Unterstützer, um seine Weltanschau-
ung in die Praxis umzusetzen. Das lag an
günstigen politischen Voraussetzungen,
am schwäbischen Erfindergeist und an
der Lust hierzulande am Ausprobieren.

Von Barbara Czimmer-Gauss

Herr Neider, Sie beschäftigen sich seit 30
Jahren mit Anthroposophie. Können Sie
Ihren Namen tanzen?
Andreas Neider: Nein. Ich war kein Waldorf-
schüler und habe in der Schule nie Euryth-
mie gehabt.

Herr Schukraft, waren Sie bis zu Ihren
Recherchen zum Buch „Rudolf Steiner in
Stuttgart“ jemals mit dem Gründer der
Waldorfschulen konfrontiert?
Harald Schukraft: Nein. Weder mit Steiners
Werken noch mit anthroposophischen Schu-
len. Als die Ausstellung „Kosmos Rudolf
Steiner“ im Kunstmuseum gleich bei der Er-
öffnung so großen Zulauf hatte, habe ich die
Leute gefragt, wie sie zu Steiner stehen. Ich
stellte fest, dass viele von ihnen neugierig
waren, wobei sich Neugierde und Scheu die
Waage halten.

Wer hat Angst vor Rudolf Steiner?
Schukraft: Viele halten Anthroposophen
für arrogant, die Schulabgänger für zu
selbstbewusst. Das fiel mir bei Älteren auf.
Man weiß zu wenig über Steiners Kosmos.

Am 8. April 1904 kamen auf Anhieb 500
Leute zu Steiners erstem Vortrag in Stuttgart.
Waren die Leute damals weniger ängstlich?
Neider: Tja, über den Ansturm waren die
Veranstalter selbst überrascht. Auf der
Eintrittskarte von damals steht: „Eintritt
nach Belieben.“ Wer weiß, vielleicht hat die-
ser Hinweis die sparsamen Schwaben in
Scharen in die Liederhalle geführt!

Harald Schukraft: Schon vorher gab es Al-
bert Dulk – ein Linker, Schriftsteller und
Mann, der mit drei Frauen gleichzeitig in
dem oft als spießig verschrienen Stuttgart
gelebt hat. 20 000 haben 1884 seinen Sarg
begleitet. Diese Offenheit wäre in keiner an-
deren Großstadt möglich gewesen. 1907 war

der erste Sozialistenkongress auf deut-
schem Boden in Stuttgart, der König hat für
den Empfang im Bahnhof seinen Fürstensa-
lon zur Verfügung gestellt. Leben und leben
lassen war das Motto. Auf diesem Boden
wuchs die Neugierde auf anderes Gedanken-
gut.

Hat Steiner deshalb seine Theorien zuerst in
Stuttgart und nicht in Berlin verwirklicht?
Neider: Steiner war immer am Praktischen
interessiert. In Berlin fand er zwar Litera-
ten, in Stuttgart dagegen zwei große Ver-
lage, die seine ersten Werke publizierten
und Leute, die Projekte anpackten. Viel-
leicht ist der schwäbische Erfindergeist
Triebfeder für Tatkraft. Hier wurde der Mo-
tor nicht nur entworfen, sondern gebaut
und ausprobiert, man wollte wissen: Läuft
das Ding?

Steiner hat sich davon offenbar selbst
überzeugt. Sie schreiben, er habe Gefallen
am Automobil gehabt. Fuhr er jemals einen
Mercedes?
Neider: Nein, Maybach! Ein Geschenk der
Familie Maybach. Er pendelte oft zwischen
dem Goetheaneum im schweizerischen Dor-
nach und Stuttgart. Für längere Reisen
nahm er den Zug, aber sonst fuhr ihn sein
Chauffeur mit dem Auto.

Offensichtlich war nicht nur die Familie
Maybach so freigebig.
Neider: Auch Carl Unger, der mehrere Pa-
tente hatte, finanzierte für ihn Projekte.
Emil Molt, der Zigarettenfabrikant mit der
Lizenz der amerikanischen Marke Waldorf-
Astoria, war ein ungeheurer Macher, der
ständig Neues erfunden hat und vor allem
sozial engagiert war. Der beschäftigte im
Jahr 1906 um die 1000 Leute in seiner Fa-
brik in der Hackstraße. José del Monte hatte
2000 Angestellte in seiner Fabrik um die
Ecke und fertigte Kartonagen und Zigaret-
tenschachteln. Das waren alles Leute mit
Hang zur Praxis und dem Willen, andere zu
unterstützen.

Sie handelten gemäß der pietistischen Grund-
auffassung, dass man am wirtschaftlichen
Erfolg sehen könne, ob einer gottgefällig ist.
Hat diese religiöse Strömung den Grundstein
für Steiner gelegt?
Schukraft: Vermutlich. In einer katholi-
schen Gegend hätte er diese Chance nie

gehabt.

Hat die Evangelische Kirche dieses Engage-
ment für eine freie Schule eigentlich nie
kritisiert?
Neider: Nein, bei der Gründung nicht. Stei-
ners Gönner waren Freigeister. Schließlich
gab es seit 1836 ein Schulgesetz, das die
Gründung freier Schulen erlaubte. Der da-
malige Kultusminister Berthold Heymann
war ein SPD-Mann, dem der Gedanke einer
Einheitsschule für alle Kinder bis zur zwölf-
ten Klasse gefiel.

Schukraft: Nach dem Ersten Weltkrieg such-
ten die Leute nach Freiheit, nach Wegen zu
einem neuen Menschsein. Sie wollten eine
Welt, die das Individuum in den Mittel-
punkt stellt und die Uniform abstreift.

Neider: Zudem war das soziale System um
1919 ein wichtiges Thema. Steiner war der
Meinung, die Zukunft liege im Proletariat.
Deshalb baute Emil Molt eine Schule für die
Kinder seiner Arbeiter.

Kommen heute noch Arbeiterkinder in die
Waldorfschule?
Neider: Die Schule auf der Uhlandshöhe
liegt zwar im Stuttgarter Osten, aber kaum
ein Schüler kommt vom Ostendplatz.

Liegt das am Schulgeld?
Neider: Auch. Früher hat die Firma Wal-
dorf-Astoria das Schulgeld bezahlt. Aber
das sagen Sie heute mal einem Unter-

nehmer!

Herr Schukraft, ist Ihnen bei der Recherche
zum Buch etwas Neues begegnet?
Schukraft: Es haben sich viele Fragen erge-
ben! Erstaunlich ist beispielsweise, dass die
Anthroposophen das Café Uhlandshöhe ge-
kauft haben. Stammgäste protestierten da-
gegen, denn eigentlich wohnte man im Tal-
kessel, rundherum waren Molkereien, Kur-
anstalten oder Höhengaststätten. Es ge-
hörte zum guten Ton, abends oder am Wo-
chenende auf die Höhe hinaufzuwandern
und den Blick auf der Stadt ruhen zu lassen.
Emil Molt, der das Grundstück für Steiners
Waldorfschule kaufte, musste ein Rechtferti-
gungsschreiben in der Zeitung veröffentli-
chen, warum es viel besser sei, an dem Ort
eine Schule zu errichten, als dass da jeder
sein Bier trinken kann.

Was ist aus den ganzen Höhenrestaurants
denn geworden?
Schukraft: Sie sind Zug um Zug verschwun-
den. Warum, ist nicht geklärt. Das kann na-
türlich mit der Inflation und dem Ersten
Weltkrieg zusammenhängen. Jedenfalls ha-
ben wir dort oben heute außer dem Vincent
Klink nichts mehr. Dabei ist der Blick auf
die ganze Stadt wichtig für Identifikation
und Gestaltung. Man müsste mal untersu-
chen, ob deshalb manchen Leuten der Blick
für ihre Stadt verloren gegangen ist. Auch
das sind Erkenntnisse, die sich ergeben,
wenn man sich mit Rudolf Steiner
beschäftigt.

STUTTGART (StN). Zwei unbekannte Män-
ner haben am Sonntagmorgen gegen 3
Uhr auf dem Schlossplatz zwei 17-jährige
Passanten überfallen und sind nach bishe-
rigen Erkenntnissen ohne Beute geflüch-
tet. Die offenbar alkoholisierten Nacht-
schwärmer hielten sich in der Nähe des
Königsbaus auf, als einem der beiden
schlecht wurde und er sich auf den Boden
setzen musste. Daraufhin kamen zwei
Männer hinzu, die Hilfsbereitschaft vor-
täuschten und zunächst anboten, ein Taxi
zu rufen. Plötzlich wurde der stehende Ju-
gendliche von einem der beiden geschla-
gen, getreten und aufgefordert, seinen
Geldbeutel herauszugeben. Als er angab,
kein Geld bei sich zu haben, flüchteten die
Angreifer. Bislang ist unklar, ob der schon
zuvor kranke 17-Jährige von dem anderen
Gesuchten ausgeraubt wurde, da er noch
nicht zur Sache befragt werden konnte.
Die Räuber werden als Ausländer, vermut-
lich Südländer, beschrieben, welche zwi-
schen 20 und 30 Jahre alt und von kräfti-
ger Statur sein sollen. Einer der beiden
trug einen Bart wie der Fußballer Kevin
Kuranyi. Hinweise werden unter der Num-
mer 07 11 / 89 90 - 54 61 erbeten.

Von Konstantin Schwarz

STUTTGART. Nach mehrjährigen Verhand-
lungen haben sich die Deutsche Bahn AG
und die Stuttgarter Straßenbahnen (SSB)
auf eine sogenannte Kreuzungsvereinba-
rung für den Neubau von Stadtbahn-Tun-
neln geeinigt. Der SSB-Aufsichtsrat hat den
Vertrag in einer Sondersitzung gebilligt.

Um das Projekt Stuttgart 21 mit neuem
Tiefbahnhof bauen zu können, müssen die
bestehenden Stadtbahn-Tunnel unter der
Heilbronner Straße und unter der Kreuzung
Friedrich-/Kriegsbergstraße tiefergelegt
werden. Sie sind den neuen DB-Tunneln
aus Feuerbach und Cannstatt im Weg.

Lange war zwischen Bahn und dem städti-
schen Straßenbahnbetrieb strittig, wer bei
diesem Umbau welche Risiken trägt. „Eine
Risikoübernahme ist für uns nicht absolut,
aber weitestgehend ausgeschlossen. Wir
bauen, die Bahn übernimmt die Kosten“,
sagt der mit den Verhandlungen beauf-
tragte SSB-Ingenieur Winfried Reichle auf
Anfrage. Neben den Technikern saßen zur
Ausarbeitung des rund 50 Seiten starken
Vertragswerks auch immer mehr Juristen
mit am Tisch. Die Maßgabe, dass der Neu-
bau durch die SSB selbst abgewickelt wird,
genoss bei den Verhandlungen höchste Prio-
rität. „Während der zweieinhalbjährigen
Bauzeit sollen die Stadtbahnen weiter-

fahren, wir wollen keine Betriebsunterbre-
chung“, begründet Reichle das Beharren
auf der eigenständigen Bauabwicklung.
Rund 52 000 Fahrgäste nutzen täglich die
vier vom Umbau betroffenen Stadtbahn-
Linien.

Der Vertrag wird von Aufsichtsratsmit-
gliedern gelobt. Kritik gibt es aber auch:
Die drei Kontrolleure der Grünen und ein
Vertreter der Arbeitnehmer versagten dem
Vernehmen nach ihre Zustimmung, weil
eine Ausstiegsklausel fehlt. Die SSB können
zwar die Bauabwicklung kündigen, nicht
aber die Kreuzungsvereinbarung. Sollte
Stuttgart 21 tatsächlich nach der Landtags-
wahl am 27. März scheitern, bringe dies das
Unternehmen SSB nicht in Probleme, so ein
Aufsichtsrat: „Wir investieren nichts.“ Die
Grünen fordern, die Wahl abzuwarten und
vor dem 27. März grundsätzlich keine
Verträge für Stuttgart 21 zu schließen.

Die Stadtbahnen fahren heute unter der
Heilbronner Straße. Die beiden neuen, je
680 Meter langen Tunnel vom Klett-Platz
zur Haltestelle Türlenstraße werden in den

Kriegsberg hinein gerückt. Gegraben wer-
den sie mit Baggern vom Halt Türlenstraße
aus. Zunächst aber braucht es eine detail-
lierte Ausschreibungsplanung. Diese, die
Ausschreibung und Auftragsvergabe sollen
bis Februar 2012 erledigt sein. „Die Inbe-
triebnahme soll Mitte 2014 sein“, so Reichle.

Während der Bauzeit müssen Autofahrer
auf der Heilbronner Straße mit erheblichen
Behinderungen rechnen, denn mitten auf
der Kreuzung mit der Friedrichstraße wird
für den Tunnelbau eine große Grube geöff-
net werden. Das Vorhaben ist komplex: Die
Decken der neuen Stadtbahn-Röhren
bilden den Boden der Bahntunnel.

Unter dem Kriegsberg werden die Tunnel
bis zu 23 Meter tief unter der Erde liegen.
Damit der Bau tatsächlich im Februar 2012
beginnen kann, muss die Bahn AG ihre An-
lage zur Grundwasser-Reinigung am
Schlossgarten in Betrieb haben. „Beim Tun-
nelbau unter dem Kriegsberg kann Wasser
anfallen“, sagt Reichle. Es muss, so lautet
die Auflage in der Baugenehmigung, gerei-
nigt über Versickerungsbrunnen wieder ins
Grundwasser zurückfließen.

Neben den Gleisen in der Heilbronner
Straße müssen auch die bei der Staatsgale-
rie samt der dortigen Haltestelle verlegt wer-
den. Die dafür nötige Kreuzungsvereinba-
rung steht noch aus. Beide Umbauten zu-
sammen kosten rund 131 Millionen Euro.

Durch die neuen Röhren unter dem
Kriegsberg wird auch die neue Stadtbahn-
Linie U 12 fahren. Teile der Trasse beim
Bibliotheks-Neubau sind bereits sichtbar.
Die U 12 soll ab Jahresmitte 2011 über die
Löwentorstraße bis zum Hallschlag weiter-
gebaut werden. 2013 soll Mühlhausen, dann
Remseck erreicht sein. Letztlich sollen Bah-
nen vom Neckartal aus im zehn- statt 20-Mi-
nuten-Takt in die City fahren.

Schwäbisch-Chinesisches
„Auf am Wasa graset d’ Hasa“ heißt es in
Stuttgart-Bad Cannstatt: Ins Jahr des Ha-
sen starteten gestern die Chinesen, von
denen in Stuttgart rund 2000 leben. „Der
Hase im chinesischen Kalender ist Sym-
bol für Harmonie in der Familie“, sagt
Chi-Yuan Adakci Kang, Schulleiterin der
Chinesischen Schule Stuttgart. Beim
Neujahrsfest der Schule in der Weilim-
dorfer Lindenbachhalle mit 600 Gästen

ist Hasenzubereitung tabu, weil das Un-
glück bringt. „Darüber darf man erst wie-
der ab morgen reden“, sagt Angela
Schmid, eine Chinesin aus Singapur, die
sich Angela nennt, weil ihr chinesischer
Vorname selbst Schwaben schwer über
die Zunge geht. Außer Hasen und Teigwa-
ren verbinden Württemberg und China
auch Jian zi, mit Hackfleisch, Chinakohl
und Zwiebeln gefüllte Maultaschen. Sie
werden am Neujahrsfest gegessen. „Je
mehr man isst, desto reicher wird man“,
weiß Schmid. Im kommenden Februar
hat der Hase ausgedient. Dann folgt das
Jahr des Drachen. Auch da gibt es Verbin-
dendes mit Stuttgart, leben dort doch
seit alters auch Hausdrachen. (gös)

¡ Am 7. April 1958 in Berlin geboren und dort
aufgewachsen.

¡ Studium der Ethnologie, Politik und
Geschichte ebenfalls in Berlin.

¡ 1985 nimmt er als Lektor seine Arbeit beim
Verlag freies Geistesleben auf.

¡ Seit 2002 leitet er die Kulturagentur „Von
Mensch zu Mensch“ auf der Uhlandshöhe.

¡ Neider ist Vortragsredner, Buchautor und
Herausgeber zahlreicher Publikationen
insbesondere in den Bereichen Medien-
pädagogik und Anthroposophie.

¡ Am 9. Dezember 1955 in der Landes-
hauptstadt geboren.

¡ 1973 nimmt Schukraft sein Studium der
Geschichte und Geografie auf (Tübingen
und Stuttgart).

¡ Beginnt nach dem Studium sofort als Autor
von Büchern zur Historie von Stuttgart und
Württemberg zu arbeiten.

¡ Neben seiner publizistischen Tätigkeit hält
er Vorträge und leitet Führungen sowie
Leserreisen zu den Themen seiner
Veröffentlichungen.

SSB und Bahn über Tunnelbau einig
Stuttgart 21: Stadtbahnröhren können verlegt werden – Heilbronner Straße wird 2012 zur Baustelle

¡ Der Begründer der Anthroposophie grün-
dete 1919 auf der Uhlandshöhe die erste
Waldorfschule. Am 27. Februar 2011 wäre
er 150 Jahre alt geworden.

¡ Bis zum 22. Mai ist aus diesem Anlass die
Ausstellung „Kosmos Rudolf Steiner“ im
Kunstmuseum, Kleiner Schlossplatz 1, zu
sehen.

¡ Am 18. März, 19 Uhr, wird dort das Buch
„Rudolf Steiner in Stuttgart“ von Andreas
Neider und Harald Schukraft, Verlag Bel-
ser, Stuttgart 2011, vorgestellt. (czi)

Versuchter
Straßenraub
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Von Claudia Bell

STUTTGART. Die Entscheidung, den Come-
dian Roland Baisch mit der Moderation
der Cann-Eröffnung zu beauftragen, war
goldrichtig. Glänzend aufgelegt führte er
durch die Veranstaltung und sorgte für
zahlreiche Lacher.

Zwar hatte das Ensemble aus Jugend-
herberge, Haus der Familie und Jugend-
haus Cann auf einer Fläche von 200 000
Quadratmetern bereits Ende des vergan-
genen Jahres seinen Betrieb aufgenom-
men. Doch erst am Samstag konnten sich
nun auch zahlreiche Ehrengäste und Neu-
gierige in aller Ruhe umsehen. „Das Haus
atmet und pulsiert schon seit einigen Wo-
chen, und wir merken bereits heute, dass
sich alle Mühen gelohnt haben“, sagte
Werner Wölfle von der Stuttgarter Ju-
gendhaus gGmbH. Wölfle hob den Team-
geist aller Beteiligten bei der Realisierung
dieses Projektes hervor. „Der Geist des ge-
meinsamen Handelns zieht sich wie ein ro-
ter Faden durch das Projekt.“

Die „Stärke des Miteinander“ ist auch
für Oberbürgermeister Wolfgang Schus-
ter eines der entscheidenden Kriterien für
das Funktionieren des Cann. „Wir haben
hier eine wunderbare Synthese vielfälti-
ger Angebote, und ich wünsche dem
Cann, dass es ein Ort des offenen Mitei-
nanders und gemeinsamen Gestaltens
wird. Dies hier soll ein Haus der Gast-
freundschaft sein, und ich bin mir sicher,
dass das Cann das leisten kann“, sagte das
Stadtoberhaupt.

Der Bau einer zweiten Jugendherberge
innerhalb einer Stadt sei bundesweit ein-
zigartig, sagte Werner Schnatterbeck
vom baden-württembergischen Landes-
verband des Jugendherbergswerks. Mit
dem ehemaligen Fußballspieler Guido
Buchwald als Pate erfülle die Jugendher-
berge in der Haußmannstraße, die nun in
Stuttgart International umbenannt wor-
den war, eine Leuchtturmfunktion.

Info Zur Person

Die Grünen fordern, vor der
Landtagswahl keine Verträge zu
Stuttgart 21 abzuschließen

Das Cann muss
nun zeigen,
was es kann

„Man wollte wissen: Läuft das Ding?“
Der Lektor Andreas Neider und der Historiker Harald Schukraft erklären den Erfolg des Anthroposophen Rudolf Steiner in Stuttgart

Leute

Kathy Wang begeht das chinesische Neu-
jahrsfest zum Jahr des Hasen  Foto: TH

Harald Schukraft (li.) und Andreas Neider, Auto-
ren des Buchs „Rudolf Steiner in Stuttgart“

Die Gaststätte Uhlandshöhe, an deren Stelle heute die Waldorfschule steht: Ein Teil der Säulen ist erhalten geblieben  Foto: Haus der Geschichte

Rudolf Steiner Andreas Neider Harald Schukraft
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